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über Süddeutschland nieder-
gegangene und nur langsam in
tiefere Bodenschichten wan-
dernde radioaktive Cäsium be-
sonders gut auf. „Deshalb ist
auch in den kommenden zwei
Jahrzehnten nicht mit einem
nennenswerten Rückgang bei
der Kontamination von Wild-
schweinfleisch zu rechnen“,
erklärte Florian Emrich wei-
ter.
Deutlich niedriger belastet sei-
en dagegen Rehe und Rot-

hirsche, heißt es. Während bei
Rothirschen mittlerweile der
gesetzliche Grenzwert für die
Vermarktung in der Regel un-
terschritten werde (2003 habe
keine Probe den Wert von 600
Bq/kg Radiocäsium über-
schritten), habe der bei Rehen
gemessene Mittelwert 2004
noch 530 Bq/kg betragen, mit
deutlich höheren Werten im
Herbst. Nach den Modellpro-
gnosen sei erst in einem Jahr-
zehnt damit zu rechnen, daß

bei Rehen die Grenzwerte
ganzjährig unterschritten wer-
den. Auch bei Rehen lasse
sich die im Vergleich zu Rot-
hirschen höhere Kontamina-
tion mit der Nahrungszusam-
mensetzung erklären. Rehe er-
nährten sich in größerem Ma-
ße von höher kontaminierten
Grünpflanzen wie Farnen, so-
wie je nach Jahreszeit, unter-
schiedlichen Pilzarten.
Das BfS rät grundsätzlich,
jede Strahlenbelastung so ge-

ring wie möglich zu halten.
Wer für sich persönlich die
Strahlenbelastung so gering
wie möglich halten möchte,
solle deshalb auf den Verzehr
von vergleichsweise hoch
kontaminierten Pilzen und
Wildbret wie aus dem Bayeri-
schen Wald, insbesondere
Wildschweinen, verzichten.l

Es gibt Lücken im Konzept
der Immissionsüberwachung
bei kerntechnischen Anlagen
in Deutschland. Zu diesem
Ergebnis gelangen die Physi-
kerin Prof. Dr. Inge Schmitz-
Feuerhake und Kollegen von
den Universitäten Bremen,
Greifswald, München, Kiel
und von der Gesellschaft für
Strahlenschutz in einer Arbeit
über das Leukämiecluster in
der Elbmarsch bei Hamburg,
die Ende Juli 2005 in den Ar-
chives of Environmental Con-
tamination and Toxicology
veröffentlicht worden ist.

Das Leukämiecluster bei Kin-
dern in der Umgebung der
deutschen Atomanlagen in
Geesthacht ist einzigartig in
seiner räumlichen und zeitli-
chen Konzentration. Nach ei-
nem steilen Anstieg der Fälle
im Jahr 1990 besteht ein signi-
fikant erhöhtes und bis in die
Gegenwart anhaltendes Leu-
kämievorkommen. Strahlen-
telex hatte wiederholt aus-
führlich berichtet.

Frühzeitig ausgeführte Blut-
untersuchungen an einer
Stichprobe von Anwohnern
der Geesthachter Anlagen
Krümmel und GKSS ergaben
erhöhte Raten dizentrischer
Chromosomen in den Lym-
phozyten, die eine Strahlen-

belastung oberhalb des zuläs-
sigen Dosisgrenzwerts nach-
wiesen. Analysen der Daten
aus der Umgebungsüberwa-
chung zeigten zudem einige
unerwartete Freisetzungen von
Spalt- und Aktivierungspro-
dukten in die Umgebung, aber
keinen Hinweis auf die Ursa-
che, berichten die Autoren der
jetzt veröffentlichten Arbeit.
Wegen der beobachtbaren
Überdispersion der dizentri-
schen Chromosomen in den
Zellen habe auf einen Beitrag
durch dichtionisierende Strah-
lung geschlossen werden müs-
sen. Die Routineüberwachung
der Atomkraftwerke und son-
stigen kerntechnischen Anla-
gen in Deutschland ist jedoch
nicht auf Alphastrahler ausge-
richtet. Für diese wurden des-
halb spezielle Untersuchungen
vorgenommen, bei denen sich
eine Umgebungskontaminati-
on durch Transurane zeigte.

In der vorliegenden Arbeit
wird dargelegt, daß sich in
dem routinemäßig durchge-
führten Überwachungspro-
gramm für die Umgebung ein
Unfallereignis im September
1986 widerspiegelt. Derzeit
lasse sich zwar weder die Ur-
sache noch das vollständige
Szenario der Radioaktivitäts-
freisetzung angeben, erklären
die Autoren. Die weitere De-

batte führe jedoch nun zu dem
Schluß, daß Defizite im deut-
schen Konzept der Immis-
sionskontrolle bestehen, da
diese vornehmlich lediglich
auf der Überwachung der
Gammastrahlung beruht.

I. Schmitz-Feuerhake, H. Dieck-
mann, W. Hoffmann, E. Lengfel-
der, S. Pflugbeil, A. F. Stevenson:
The Elbmarsch Leukaemia Clu-

Durch eine geringe kumulati-
ve Strahlenexposition erhöht
sich das Risiko an Krebs zu
sterben für Beschäftigte der
Nuklearindustrie um etwa
zehn Prozent. Das berichtet
ein internationales Forscher-
team unter der Leitung von
Elisabeth Cardis von der In-
ternational Agency for Re-
search on Cancer in Lyon,
Frankreich, und unter Mitwir-
kung unter anderem der frü-
heren Vorsitzenden der deut-
schen Strahlenschutzkommis-
sion und Epidemiologin Maria
Blettner, jetzt im British Me-
dical Journal (BMJ).
Um das Strahlenrisiko gerin-
gerer Strahlendosen nicht aus
den Daten von Hiroshima und
Nagasaki extrapolieren zu
müssen, sondern direkt zu be-
stimmen, hatten die Autoren
eine umfangreiche Studie mit

mehr als 400.000 Beschäftig-
ten in der Nuklearindustrie aus
15 Staaten initiiert. Die Stu-
dienteilnehmer hatten minde-
stens ein Jahr lang größ-
tenteils in Atomkraftwerken
gearbeitet und wurden durch-
schnittlich 13 Jahre nachbeob-
achtet. Dies entsprach 5,2 Mil-
lionen Personenjahren. Nach
den heutigen Empfehlungen
sollen Arbeiter in der Nuklear-
industrie einer Strahlenbela-
stung von nicht mehr als 100
Millisievert (mSv) innerhalb
von fünf Jahren ausgesetzt
werden. Weniger als fünf Pro-
zent der Studienteilnehmer er-
reichten diesen Wert. Für eine
Strahlenexposition von 100
mSv bestimmten die Autoren
ein gegenüber der Allgemein-
bevölkerung erhöhtes Sterbe-
risiko für Krebs (außer Leu-
kämie) von 9,7 Prozent (95%-
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in Germany? Archives of Envi-
ronmental Contamination and
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Konfidenzintervall [CI] = 1,4
bis 19,7 Prozent). Obwohl
hierbei neben Leukämie auch
Tumoren der Lunge und der
Pleura unberücksichtigt blie-
ben, ergab dies ein Sterblich-
keitsrisiko von 5,9 Prozent (CI
= –2,9 bis 17,0 Prozent). Als
korrespondierenden Wert für
Leukämie (aber ohne Berück-
sichtigung der Chronischen
Lymphatischen Leukämie
(CLL)) wurden 19 Prozent (CI
= 0 bis 84,7 Prozent) errech-
net. Das ermittelte Krebsrisiko
war somit höher als dasjenige,
das bisher durch Extrapolation
aus den Daten der
Atombombenabwürfe von Hi-
roshima und Nagasaki erwar-
tet wurde.
Ausgehend von diesen Zahlen
vermuten Cardis und Kolle-
gen, daß für ein bis zwei Pro-
zent der auf Krebserkrankun-

Fliegen setzt Fluggäste und
Flugpersonal ionisierender
Strahlung kosmischen Ur-
sprungs und Sekundärstrah-
lung aus der Kollision galakti-
scher Partikel mit Luftparti-
keln und dem Material des
Flugkörpers aus. Strahlenin-
duzierte Linsentrübungen
(Grauer Star, Katarakt) sind
zudem allgemein bekannt. Zur
Ermittlung des Erkrankungs-
risikos von Flugpersonal un-
tersuchten Vilhjalmur Rafns-
son von der Abteilung für Prä-
ventivmedizin der Universität
von Island in Reykjavik und
Kollegen im Rahmen einer
Fall-Kontrollstudie 445 Perso-
nen mit und ohne Linsenschä-
digungen. Die Ergebnisse ih-
rer Untersuchung veröffent-
lichten sie jetzt im August
2005 in der Fachzeitschrift
Archives of Ophthalmology.
Das Risiko an einem strah-
leninduzierten Katarakt zu er-

kranken, war demzufolge für
Piloten 3,02-fach höher als für
Nicht-Piloten (95% Konfi-
denzintervall = 1,44 - 6,35).
Berücksichtigt wurde dabei
das Lebensalter, das Raucher-
verhalten und die Gewohn-
heiten beim Sonnenbaden. Die
Berechnungen zeigen einen si-
gnifikanten Zusammenhang
zwischen der Zeitdauer der
Pilotentätigkeit, der kumu-
lierten Strahlendosen insge-
samt und den Strahlendosen,
denen die Piloten bereits vor
dem 50. und 40. Lebensjahr
ausgesetzt waren. Die Erkran-
kungswahrscheinlichkeit ist
am höchsten bei höheren
Strahlenbelastungen bereits
vor dem 40. Lebensjahr, was
kompatibel ist mit der langen
Latenzzeit für strahlenindu-
zierte Katarakte. Die Autoren
kommen deshalb zu dem
Schluß, daß kosmische
Strahlung bei Flugpiloten ein

kausaler Faktor für Grauen
Star ist.

Vilhjalmur Rafnsson, Eydis
Olafsdottir, Jon Hrafnkelsson et
al.: Cosmic Radiation Increases

Die Erdöl-, Erdgas- und
Uranquellen werden in weni-
gen Jahrzehnten versiegen.
Schon jetzt werden diese Roh-
stoffe von Jahr zu Jahr teurer.
Der Energiebezug wird für
gewisse Teile der Bevölke-
rung zunehmend nicht mehr
bezahlbar, was zu sozialen
Verwerfungen führen wird.
Hinzu kommt eine zunehmen-
de Militarisierung der Außen-
politik, da Kriege um knappe
Rohstoffe wieder zur Norma-
lität werden. In den vergange-
nen Jahren wurde es versäumt,
eine wirkliche Wende in der
Energiepolitik durchzusetzen.
Um soziale und militärische
Konflikte zumindest noch zu
begrenzen, müssen wir uns
nicht zuletzt wieder auf die
Forderung nach einer Re-
kommunalisierung der Ener-
giewirtschaft besinnen.

In den 1970er Jahren wurde
breiten Bevölkerungskreisen
aufgrund der beiden Ölpreis-
krisen die Endlichkeit zahlrei-
cher, nicht-regenerativer Roh-
stoffe bewußt. Erdöl und Erd-
gas gehen – ebenso wie auch
viele Metalle – irgendwann
zur Neige. Die letzten Vor-
kommen werden schließlich
nur noch mit einem gewalti-
gen Aufwand aus der Erde ge-
holt werden können. „Global
2000“, der Bericht an den da-
maligen US-Präsidenten, rüt-
telte die Welt auf und machte
deutlich, daß wir unseren Le-
bensstil ändern und das per-
manente Wirtschaftswachstum
beenden müssen.
Die konkreten zeitlichen Pro-

gnosen der 1970er Jahre über
das Versiegen der Rohstoff-
quellen waren nicht 100%ig
richtig. Man fand in den
1980er und 1990er Jahren
neue Lagerstätten, die sich
halbwegs preisgünstig aus-
beuten ließen. Zum Teil stie-
gen auch die Preise, so daß
weniger gute Lagerstätten
rentabel wurden. So ver-
schwand das Thema wieder
aus dem öffentlichen Bewußt-
sein. Mehr noch: all jene, die
weiterhin auf die Endlichkeit
der nicht-erneuerbaren Res-
sourcen hinwiesen, wurden
verhöhnt. Ölkonzerne, Groß-
banken und Journalisten
machten sich lustig über die-
jenigen, die die Ressourcen-
knappheit nicht vergessen
hatten und ihre energiepoliti-
schen Vorschläge weiterhin
daran orientierten.
Plötzlich, nur wenige Jahre
später, sind die Zeitungen
wieder voll mit dem Thema.
Dieselben Großbanken, Öl-
multis und Medien, die noch
kurze Zeit zuvor von einem
Ressourcenproblem nichts
(mehr) wissen wollten, schrei-
ben nun beständig darüber.
Und in der Tat sehen sich in
Arabien schon die ersten
Ölscheichtümer damit kon-
frontiert, daß ihre Ölvorkom-
men in Kürze ausgebeutet sein
werden.
Aber es scheint nur wenigen
aufzufallen, daß es mit der
Weitsicht bei den Ölmultis,
Großbanken und Medien nicht
immer allzu weit her ist. Man
ist es eben gewohnt, daß

the Risk of Nuclear Cataract in
Airline Pilots; A Population-Ba-
sed Case-Control Study. Arch
Ophthalmol. Vol. 123, Aug.
2005, p.1102-1105, http://www.
archophthalmol.com l

gen zurückgeführten Todes-
fälle in der untersuchten Ko-
horte die Strahlenbelastung
am Arbeitsplatz verantwort-
lich war. Cardis betont, daß
der Großteil der Strahlendosis
in den Anfangsjahren der Nu-
klearindustrie emittiert wor-
den sei, wohingegen heute
strengere Sicherheitsbestim-
mungen gelten würden. Ob-
wohl die in dieser Studie kal-
kulierten Risiken höher seien
als diejenigen, auf denen die
Strahlenschutzbestimmungen
beruhen, lägen sie aber in der
gleichen Größenordnung.

E. Cardis, Vrijheid M., Blettner
M. et al.: Risk of cancer after low
doses of ionising radiation: retro-
spektive cohort study in 15 coun-
tries. BMJ online 29.6.2005;
http://bmj.bmjjournals.com/cgi/re
print/331/7508/77.pdf l
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